
    BLEIFREIE 
BÜCHSENMUNITION 
        PRAXISTEST

In der Diskussion um Blei und Jagd-
munition gehen zurzeit die Wogen 
hoch. Zahlreiche pseudowissen-
schaftliche Veröffentlichungen ver-
unsichern die Jägerschaft sowohl in 
der Schweiz wie im angrenzenden 
Ausland. Aktuelle Praxiserfahrun-
gen von Mitarbeitern der Österrei-
chischen Bundesforste AG zeigen 
jedoch, dass bleifreie Büchsenmu-
nition die Anforderungen an eine 
tierschutzgerechte und Wildbret 
schonende Jagd erfüllen kann.
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Bleihaltige Büchsenmunition 
steht weltweit seit Jahrzehnten in 
der Kritik. Egal ob Teilzerleger 
oder massestabile Deformations-
geschosse: Im Wildkörper bleibt 
mehr oder weniger Blei zurück, 
das zu sehr ernstzunehmenden 
Gefahren für Tier und Mensch 
führen kann. Liegt ein Stück nicht 
im Feuer und wird nicht aufge-
funden, wird es später zur leich-
ten Beute von Raubtieren oder 
dient Aasfressern als willkomme-
ne Nahrung, wenn es verludert. 

In beiden Fällen werden die 
Bleirückstände im Wild durch die 
Magensäure der Fleischfresser zu 
Bleisalzen umgewandelt und wer-
den somit «bioverfügbar», also in 
das Blut aufgenommen. Das Blei 
sammelt sich in den stoffwechsel-
aktiven Organen wie Leber und 
Niere bzw. wird im Knochen-

mark gespeichert. Somit werden 
für Wildtiere am Ende der Nah-
rungskette selbst kleinste Mengen 
an Blei über kurz oder lang zum 
Problem. 

Da vor allen Dingen das zent-
rale und periphere Nervensystem 
angegriffen wird, führen die Blei-
verbindungen zu Funktionsstö-
rungen, die die Bewegungsfähig-
keit, den Stoffwechsel und viele 
andere lebenswichtige Körper-
funktionen beeinträchtigen. Der 
kalifornische Kondor wäre fast 
wegen der Bleiproblematik aus-
gestorben, in Mitteleuropa trifft 
es immer wieder Seeadler, Stein-
adler sowie Geier, wie zuletzt 
2012 eine Bartgeierdame in Tirol. 

Öffentlichkeit ist sensibilisiert
Ebenso wie Adler & Co steht 

auch der Mensch am Ende der 
Nahrungskette und sammelt da-
mit giftige Bleiverbindungen in 
seinen Organen und im Skelett an. 
Zahlreiche Studien aus den USA 
und Europa belegen, dass Perso-
nen aus Jägerhaushalten deutlich 
höhere Bleiwerte im Blut aufwei-
sen als Normalbürger. Jägerin-
nen und Jäger gehören damit zu 
den Extremverzehrern und setzen 
sich selbst einer Gefahr aus, wenn 
sie regelmässig Wildbret zu sich 
nehmen, das mit bleihaltiger Mu-
nition erlegt wurde. Der Normal-
bürger ist durch Wildbret weniger 
gefährdet, da er nur etwas mehr 
als ein halbes Kilogramm Wild-
fleisch pro Jahr zu sich nimmt. 

Für diese Personengruppe gilt, 
dass sie mehr Blei über Gemü-
se und Getreide zu sich nimmt. 
Absolut gesehen findet sich aber 
in 100 g Wildbret mehr Blei als 
in 100 g Getreide, weshalb das 
deutsche Bundesamt für Risiko-
bewertung (BfR) Schwangeren 
und Kleinkindern vom Genuss 
von Wildbret abrät, welches mit 
bleihaltiger Munition erlegt wur-
de. Nachdem die Gewinnung von 
Wildbret und die Erhaltung eines 
gesunden (!), artenreichen Wild-
bestands die Hauptargumente für 
die Jagd sind, liegt es also auf der 
Hand, nach Alternativen zu blei-
haltiger Munition zu suchen. 

Munitionshersteller 
sind gefordert

Bei der Suche nach Alternati-
ven gilt es natürlich, nicht vom 
Regen in die Traufe zu kom-
men. Bleifreie Geschosse müs-
sen ebenso wie die ballistisch be-
währte Bleimunition zwei Dinge 
erfüllen: sowohl Sicherheit im 
Jagdbetrieb als auch unmittel-
bare Tötungswirkung. Von blei-
freier Munition sollte man darü-
ber hinaus keine andere toxische 
Wirkung erwarten. Zusammen 
sind dies sehr hohe Ansprüche an 
die Munitionshersteller, die noch 
nicht von jedem Produzenten er-
füllt werden konnten. Aber durch 
die gestiegene Nachfrage aus 
der Jägerschaft und dem erklär-
ten Ziel z.B. der österreichischen 
Landesjägermeister, mittelfristig 

Besonders Bartgeier und Steinadler sind in unseren 
Regionen von der Bleiproblematik betroffen.
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Die Öffentlichkeit ist bezüglich Bleirückstände in Wildbret sensibilisiert.



bei Büchsengeschossen zu bleifreier 
Munition umzusteigen, arbeitet die In-
dustrie mit Hochdruck an der Weiter-
entwicklung von bleifreien Geschos-
sen. 

Praxistests überzeugen
Umfangreiche Praxistests an der 

Hochschule für nachhaltige Entwick-
lung Eberswalde (Gremse und Rie-
ger 2012) haben eindrucksvoll belegt, 
dass es schon jetzt bleifreie Büchsen-
munition gibt, die die oben genann-
ten Kriterien für adäquate Alternativ-
geschosse vollends erfüllen. Doch im 
jagdlichen Blätterwald gibt es immer 
wieder Unkenrufe, die die Jägerschaft 
verunsichern. 

So kam zum Beispiel der Bundes-
verband Deutscher Berufsjäger zur 
Erkenntnis, dass bleifreie Munition zu 
höheren Fluchtstrecken führen soll. 
Man verglich bleihaltige mit bleifrei-
er Munition, ohne auf die ballistischen 
Eigenheiten der Geschosse im Detail 
einzugehen. So wurden Äpfel mit Bir-
nen verglichen und bleifreie Büchsen-
munition für untauglich erklärt. Was 

sich wohl die knapp 22% der deut-
schen Jägerinnen und Jäger dabei ge-
dacht haben, die bereits auf bleifreie 
Munition umgestellt haben und seither 
zufriedenstellende Jagderfolge ver-
zeichnen können (Hoffmann 2013)?

In Ergänzung zu den überzeu-
genden Daten aus Eberswalde hat-
te sich die Österreichischen Bundes-
forste AG (ÖBf) zum Ziel gesetzt, 
die Wirkung bleifreier Munition in 
ihren Revieren zu testen. Dabei ging 
es vor allen Dingen darum, die blei-
freie Jagd auch auf schwereres (z.B. 
Rotwild der Aulebensräume) und al-
pines Wild (z.B. Gams) zu testen, da 
diese Gruppen bei Gämse und Rie-
ger (2012) nicht berücksichtigt wur-
den. Für die Angestellten der Bundes-
forste ist die bleifreie Jagd spätestens 
seit der freiwilligen Selbstverpflich-
tung der Österreichischen National-
parks, auf bleihaltige Munition beim 
Schalenwildmanagement zu verzich-
ten, ein Thema. 

22 ÖBf-Mitarbeiter/innen liefer-
ten in den letzten Jahren insgesamt 
833 Erlegerprotokolle, in denen über 
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Blaser Gewehrriemen
Bequem: extra breite Schulter-
auflage. Rutschsicher: elastische 
Neopren-Einlage. Praktisch: inte-
griertes Etui für zwei Büchsen-
patronen. Vielseitig: Schnell-
verschluss, passend für fast alle 
Waffen  typen. 

Erhältlich in 3 Farben: 
Anthrazitfarbenes oder 
dunkelgrünes Cordura 
sowie braunes Leder.

Anthrazit

www.blaser.de/zubehoer

Die Industrie arbeitet 
mit Hochdruck an der 

Weiterentwicklung 
bleifreier Geschosse.

Die Österreichi-
schen Bundes-
forste haben 
die Wirkung blei-
freier Munition 
in der Praxis 
umfangreich 
getestet.Fo
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Tötungswirkung und die Wild-
bretqualität penibel aufgezeich-
net wurden. Insgesamt kamen 
neun Geschosse in acht Kalibern 
zum Einsatz, davon waren sechs 
Geschosse bleifrei (z.B. Barnes 
TSX, Hornady GMX, TIG Na-
ture) und drei bleihaltig (DK, 
H-Mantel und ID-Classic von 
RWS). Für die Auswertung wur-
den nur jene Protokolle herange-
zogen, bei denen entweder in die 
Kammer oder auf die Schulter ge-
schossen wurde. Die Schussent-
fernung reichte bis zu 300 Me-
tern, lag aber hauptsächlich in 
den jagdlich bedeutenden Dis-
tanzen bis zu 150 Metern. Neben 
Reh-, Rot- und Gämswild wurde 

auch Schwarzwild in die Auswer-
tung miteinbezogen.

Die Ergebnisse zeigten eindeu-
tig, dass das Material alleine (Blei 
oder Alternativen) keinen statis-
tischen Einfluss auf die Flucht-
strecke, die Schweissproduktion 
(Ausschuss vorhanden, Nachsu-
che möglich) oder die Wildbret-
qualität hatte. Die komplexe Bal-
listik jagdlicher Geschosse führte 
dazu, dass nicht eine Variable al-
leine (Blei oder Nicht-Blei), son-
dern die Wechselwirkungen zwi-
schen Geschoss, Wildart und 
Schussdistanz zu betrachten sind. 
Ob ein Tier im Feuer fällt und da-
bei wildbretschonend erlegt wird, 
ist also nicht alleine davon ab-
hängig, welches Geschoss man 
verwendet, sondern aus welcher 
Distanz man schiesst und um 
welche Wildart es sich handelt. 
Für jede Wildart gibt es daher für 
einen entsprechenden Bereich an 
Schussdistanzen geeignete und 
weniger geeignete bleihaltige und 
bleifreie Büchsenmunition.

Es liegt in Zukunft an jedem 
Jäger selbst, die für seine Bedürf-
nisse und Waffe geeignete Muni-
tion zu finden. Die Landesjagd-
verbände informieren über ihre 

Schiessreferenten und über zahl-
reiche Informationsveranstal-
tungen, welche Munition sich 
bewährt hat. Aber auch die Mu-
nitionshersteller selbst sind gut 
beraten, genaueste Informationen 
über die Tötungswirkung ihrer 
Munition wildartenspezifisch auf 
den Packungen anzugeben. Die 
Nachfrage regelt den Markt und 
eine bleifreie Zukunft zum Woh-
le der Wildtiere, der Umwelt und 
des Menschen rückt in greifbare 
Nähe.

 ■
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Der Markt wird 
die Nachfrage 
nach Wildbret, 
welches nicht mit 
Blei erlegt wurde, 
regeln.
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